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Sanierung einer Präzisionsarchitektur
Das SBB-Ausbildungszentrum Loewenberg von Fritz Haller verlangte  

vier Jahrzehnte nach seinem Bau nach einer umfassenden Instandsetzung.  
Die Eingriffe an diesem bedeutenden Vertreter des Schweizer Stahlbaus 

galten der Verbesserung von Sicherheit und Energiehaushalt.  
Sie wurden mit viel Respekt vor dem Bestand durchgeführt.

Text: Bernhard Furrer

D ASP Architekten aus Bern planten 
und führten die Arbeiten  mit grosser 
Umsicht von 2020 bis 2022 aus. Da 
der Gebäudekomplex seit 2016 unter 
Denkmalschutz steht, verlangte das 
Kantonale Amt für Kulturgüter des 
Kantons Freiburg den Beizug einer 
denkmalpflegerischen Experten-
gruppe, der auch der hier Schreiben-
de angehörte. In der Folge fanden 
zahlreiche Besprechun gen vor Ort 
statt, an denen Eigentümerin, Nut-
zerin, Architekten und Spezialisten 
zusammen mit der Expertengruppe 
Lösungsansätze diskutierten. Das 
Bewusstsein, beim Centre Loewen-

as Centre Loe wenberg bei 
Murten befindet sich auf ei-
nem ehemaligen Landgut 

nordöstlich der Stadt (vgl. Kasten 
S. 16). Die Bauten – ein Restaurant-
pavillon, ein Werkstattgebäude und 
zwei Wohntürme –, die der Solothur-
ner Architekt Fritz Haller 1980–1982 
erstellt hatte, gruppieren sich lose 
im Park des historischen Gutsgebäu-
des (vgl. Situation rechts). Die aktu-
elle In standsetzung der Haller-Bau-
ten war weniger deren Zustand 
geschuldet als vielmehr Mängeln 
bezüglich Sicherheit, Energieeffi-
zienz, Bauphysik und Komfort. 

Situation 1980. Hellgrau die histori-
schen Gebäude des Schlosses, dunkel 
die von Fritz Haller 1980–1982 
errichteten (und aktuell instand  
gesetzten) Gebäude, hell die späteren 
Erweiterungen.
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Das Centre Loewenberg nach der abgeschlossenen Sanierung.  
Links die beiden Wohntürme, rechts das Schulungsgebäude. 
Nicht im Bild ist der Restaurantpavillon.
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berg Verantwortung für eine beson-
dere Architektur zu tragen, war bei 
Eigentümerin und Nutzerin vorhan-
den. Die Auffassung aber, es genüge, 
wenn nach der In standsetzung alles 
ungefähr gleich aussehe wie zur Er-
stellungszeit, galt es zu korrigieren.

Baudenkmäler sollen ein 
möglichst unverfälschtes Zeugnis 
der Zeit ihrer Entstehung ablegen. 
Dabei hängt ihre Glaubwürdigkeit 
stark von ihrer Erscheinung im Äus-
seren wie im Innern ab, vor allem 
aber von ihrer materiellen Substanz. 
Wie kein anderes Merkmal zeigt sie 
die Auffassungen, Bedingungen und 
Möglichkeiten der Entstehungszeit 
in bautechnischer, architektoni-
scher und sozialer Hinsicht. Es ist 
daher unerlässlich, diese bauzeitli-
chen Elemente so weit wie möglich 
zu bewahren. Sind Verbesserungen 
unumgänglich, etwa im Bereich der 
energetischen Ertüchtigung oder 
der Sicherheit, so sollen sie mög-

Eine der charakteristischen,  
um 45° gestutzten Gebäudeecken,  
hier am Restaurant.

gebäude e + f,   grundriss bestehend - neu

1725_Schiebefenster_KGA.pln   20.01.2022

Die Schiebefenster der Wohntürme. Die originale Ausführung beidseits am Rand der 
Abbildung. Der feste Flügel (links) mit zusätzlicher Wärmedämmung und neuen 
Gläsern, der bewegliche Flügel (rechts) ist rekonstruiert.

Die Gebäudeecken mit drei nebeneinander 
liegenden vertikalen Abdeckprofilen er-
hielten geringfügig verbreiterte Profile,  
um die Proportionen der Fugen zu er halten. 
Oben: Bestand, darunter: Instandsetzung.

lichst im Sinn von Zufügungen und 
nicht durch Ersatz erreicht werden. 

Bemühungen um Millimeter

Für die Fassaden war dennoch zu-
nächst ein vollständiger Ersatz 
 vorgesehen, der – nach heutigen 
energetischen Höchstforderungen 
konstruiert – aussen aufgesetzt wer-
den sollte. Die Fassaden wären da-
durch um 60 mm nach aussen ge-
rückt, hätten aber von Weitem im 
Wesentlichen gleich ausgesehen. Die 
Diskussionen mit der Expertengrup-
pe führten zu einer anderen Lösung: 
Für die Flachbauten – Schulungsge-
bäude, Restaurant und Werkstatt – 
blieben die thermisch nicht getrenn-
ten Fassadenprofile erhalten, ergänzt 
durch eine zusätzliche durchgehen-
de Dämmschicht von 9 mm hinter 
den wiederverwendeten Abdeckpro-
filen (vgl. Detail unten). Dadurch 
bleibt ein wesentlicher Teil des Ori-
ginals erhalten, die Konstruktion 
wird aber energetisch erheblich ver-
bessert. An der Westseite des wenig 
beheizten Werkstattgebäudes ist die 
ursprüngliche Konstruktion ohne 
Änderungen und mitsamt der alten 
Verglasung als Beleg unverändert 
belassen.

Eine Veränderung von 9 mm 
erscheint zunächst unbedeutend. 
Die damit nach aussen gerückte Fas-
sadenebene führte indes bei den 
charakteristischen, um 45° gestutz-
ten Gebäudeecken zur Schwierigkeit, 
dass die von Haller fein austarierten, 
mit schwarzem Neopren hinterleg-
ten Fugen der drei im Grundriss-

knick nebeneinander stehenden 
Abdeckprofile zu gross wurden (vgl. 
Detail unten links). Nach mehreren 
Bemusterungen vor Ort entschied 
man, die Breite dieser Profile von 
60 mm auf 65 mm zu vergrössern, 
um die Proportionen zu erhalten.

Knackpunkt Gläser

Ein besonderes Problem stellten die 
Gläser dar, deren Anteil am Wärme-
haushalt ungleich bedeutender ist 
als derjenige der Fassadenprofile. 
Die von Haller verwendeten, leicht 
bronzefarbenen Isolierglasscheiben 
waren aus heutiger Sicht thermisch 
ungenügend und zudem teilweise 
undicht.1 Mit den bestehenden Pro-
filen liess sich eine Dreifachvergla-
sung nicht ausführen. Etliche Be-
musterungen waren notwendig, bis 
sich ein Produkt fand, das eine ähn-
liche Farbe wie die originalen Gläser 
und keine unerwünschte Spiege-
lung aufweist und eine genügende 
Wärmedämmung gewährleistet. 
Der Glas ersatz verbessert das Raum-
klima und vermindert den Energie-
verbrauch erheblich.

Besondere Probleme boten 
die Hebeschiebefenster der Wohn-
türme. Sie bestanden aus einem fes-
ten Flügel, der sich für die Reinigung 
öffnen liess, und einem Flügel mit 
einem Hebeschiebemechanismus. 
Um Machart und Zustand beurteilen 
zu können, wurde ein Flügel demon-
tiert und zerlegt. Die Stahlteile und 
die Hebeschiebemechanik waren in 
gutem Zustand. Allerdings hatte 
der leichte und mehrschichtige Kon-
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struktionsaufbau des Chassis dazu 
geführt, dass die Formstabilität der 
beweglichen Flügel über die Jahre 
abgenommen hatte, diese wegen der 
Reibung zum festen Flügel schwer 
zu bedienen und undicht waren. In 
der Folge entwickelten Fassadenspe-
zialist und Fassadenbauer zeichne-
risch Varianten, die vom Herrichten 
der bestehenden Fenster bis zum 
vollständigen Neubau reichten. Die 
Abklärungen mündeten in den Bau 
zweier Musterfenster, denen eine 
Sanierung bzw. eine Rekonstruktion 
zugrunde lagen. 

Um eine langfristige Lösung 
sicherzustellen, stimmte die Exper-
tengruppe einer gemischten Varian-
te zu: Die Flügel, die ursprünglich 
bloss zur Reinigung zu öffnen waren, 
wurden im gleichen Sinn aufgerüstet 
wie die Fenster der Flachbauten, 
während man die beweglichen Flügel, 
ausgerüstet mit den originalen Rol-
lenwagen, neu erstellte. Die auf der 
Innenseite emaillierten Gläser der 
Brüstungen konnten nicht beibehal-
ten werden, da die nicht feuerhem-
mende Wärmedämmung aufgeklebt 

Links: Grundriss OG Schulungsgebäude, Mst. 1 : 1000; rechts: Regelgrundriss  
Wohnturm, Mst. 1: 625. Die innere Aufteilung heute (untere Pläne) entspricht 
bis auf wenige Ausnahmen dem ursprünglichen Projekt (Pläne oben).
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und ohne Verletzung der Emaille-
schicht nicht zu entfernen war. Die 
Bürsten- und Labyrinth-Gummidich-
tungen wurden rekonstruiert. Da die 
ursprünglich aufgeclipsten Abdeck-
profile der Flügel später mit Doppel-
klebeband gesichert worden waren, 
konnten sie nicht ohne massive Ver-
formungen demontiert werden und 
wurden ersetzt. Die neue Ausführung 
verbessert die Wärmedämmung er-
heblich und verhindert zudem einen 
Feuerübersprung zwischen den 
Stockwerken. Die übrigen Elemente 
der Aussenhaut wie die Sonnenblen-
den oder die Mechanik der Storen 
blieben erhalten.

Um die Wärmedämmung 
zu verbessern, war die vollständige 
 Erneuerung der Flachdächer von 
grosser Bedeutung. Dabei verbaute 
man eine Dämmschicht von 18 cm. 
Eine frühere Sanierung hatte die 
Dachrandausbildung verunstaltet; 
bei der Neuausführung folgte man 
den erhaltenen Detailplänen. Insge-

samt haben die Massnahmen an den 
Fassaden und die Verstärkung der 
Wärmedämmung der Dächer die 
Gebäudehülle wesentlich verbes-
sert. Der Energiebedarf beträgt 
 gegenüber dem Vorzustand noch 
knapp 40 %.

Alt und Neu im Innern

Im Schulungsgebäude blieb die Ein-
teilung im Wesentlichen unverän-
dert. Ein «Haller-Zimmer» blieb im 
Originalzustand; zusätzlich zur ur-
sprünglichen Farbgebung und der 
Decke mit den Drallauslässen, die 
im ganzen Gebäude erhalten sind, 
sind hier die USM-Tische im Erstzu-
stand, die seither gepolsterten Ori-
ginalstühle und die Ausstattung wie 
etwa die grünen Sideboards vorhan-
den. Ein originaler Wasserspender 
steht im Korridor.

Die Inneneinrichtung hatte 
Fritz Haller entwickelt. Selbstver-
ständlich setzte er bei den fest plat-

zierten Einrichtungen wie Emp-
fangstresen, Regale oder Korpusse 
auf die von ihm entwickelten USM- 
Haller-Möbel. Die SBB-eigene USM- 
Werkstatt kombinierte und spritzte 
sie neu, wobei das einstige lebhafte 
Grün den Vorstellungen der SBB 
nicht mehr entsprach und weisser 
Farbe weichen musste. 

Im Restaurantgebäude wa-
ren wesentliche Teile der bewegli-
chen Ausstattung im Lauf der Zeit 
verloren gegangen, darunter die Frei-
schwinger von Marcel Breuer und 
die gepolsterten Sessel von Charles 
Eames in der Bar. Die noch vorhan-
denen Elemente wurden aufgefrischt. 
Die ursprünglich im Schulungs-
gebäude verwendeten Stühle beka-
men eine neue Polsterung und einen 
neuen Anstrich, die Tische wurden 
neu belegt und poliert. Die Ring-
leuchten erhielten LED-Leuchtmittel, 
die Fadenvorhänge behielt man bei.

Im Gegensatz zu den Flach-
bauten waren in den Wohntürmen 

Geschichte des  
Centre Loewenberg
Das Landgut Loewenberg hat eine lange 
Geschichte. Im Spätmittelalter war das 
Anwesen im Besitz der Freiburger Adels- 
familie Velga. Es ging danach an die 
Berner Familie von Diesbach, die das 
Bauernhaus zum Landschlösschen aus-
baute. Nach mehreren Eigentumswech-
seln erwarb Denis I. de Rougemont den 
Besitz 1794. Er und seine Nachkommen 
bauten das Haupt gebäude in mehreren 
Schritten zum repräsentativen Landsitz 
aus. Die Familie erweiterte das Gut auf 
insgesamt 75 ha. In den 1960er-Jahren 
sollte es verkauft werden, geplant war 
ein Quartier mit Einfamilienhäusern.

Als die SBB Anfang der 1970er- 
Jahre ein neues Aus- und Weiterbil-
dungszentrum für ihre Mitarbeitenden 
planten, fiel die Wahl auf den Standort 
Loewenberg – an der Sprachgrenze, 
nicht allzu weit weg vom Sitz der Gene-
raldirektion und an einer Eisenbahn-
strecke gelegen, an der eine eigene Hal-
testelle errichtet werden konnte. 1973 
erwarben die SBB das Gut.

Nach einem zweistufigen Archi-
tekturwettbewerb überzeugte zunächst 
keines der Projekte die Jury. Drei Teams 
überarbeiteten daraufhin ihre Vor-
schläge. Zu ihnen gehörte das Solothur-
ner Büro Barth und Zaugg, das Fritz 
Haller mit ins Team nahm. Unter sei-
nem Einfluss entstand in der dritten 
Phase ein neu konzipiertes Projekt. Es 
wurde zur Ausführung empfohlen, in 
der Folge bearbeitete Fritz Haller es in 
gegenseitiger Absprache allein weiter. 

«Die Idee der Verfasser war, den Cha-
rakter der parkartigen Landschaft mit 
dem imposanten Baumbestand und den 
historisch bedeutenden Gutsgebäuden 
durch die Neubauten nicht zu verän-
dern. Die gesamten Raumbedürfnisse 
des Ausbildungszentrums sind, ihrer 
Funktion entsprechend, in mehreren 
Einzelgebäuden untergebracht. Diese 
Einzelgebäude sind […] als kompakte 
Komplexe mit transparenter Aussen-
haut lose – wie eine Möblierung – in 
den  als ‹Geländekammern› bezeichne-
ten Freiräumen zwischen den Baum-
gruppen und den Alleen verteilt.»1 Das 
Ausbildungszentrum wurde 1980–1982 
gebaut und am 8. Juni 1983 eingeweiht. 

Für die Bauten verwendete Haller 
teilweise das Stahlbausystem USM Hal-
ler, das er für den 1964 erstellten Neubau 
der Firma U. Schärer Söhne in Münsin-
gen ent wickelt hatte (vgl. TEC21 34/2021). 
Das System ist modular aufgebaut: Wie 
aus einem Baukasten lassen sich Gebäu-
de mit vorfabrizierten Stützen, Trägern 
und Fassadenelementen konzipieren, vor 
Ort mit Schraubverbindungen zusam-
menbauen und nach dem Bau wieder 
 verändern, erweitern oder demontieren. 
Diese Flexibilität war ein entscheidendes 
Argument für die Wahl des Projekts und 
sollte nicht zuletzt die Modernität des 
Bahnunternehmens bezeugen.

Ein wichtiger Aspekt während 
der Planung war die bauphysikalische 
Optimierung. Es sollte gezeigt werden, 
dass moderne Glasbauten in der Lage 
sind, eine gute Energieeffizienz, gesun-
de Arbeitsbedingungen und eine unter-
haltsfreie Baukonstruktion zu vereinen. 
Der verantwortliche Bauphysiker Ulrich 

Winkler betrachtete die Gebäude in Loe-
wenberg als Gesamtsystem und reali-
sierte für die damalige Zeit inno vative 
Lösungen wie die Wärmerück ge win n-
ungs anlagen. Die Erfahrungen zeigten 
allerdings, dass das Ziel der Behaglich-
keit nur teilweise erreicht wurde.

Am Äusseren der Anlage änderte 
sich in den vier Jahrzehnten ihres Be-
stehens nur wenig. Nachdem das Werk-
stattgebäude noch während der Bauzeit 
um vier Achsen verlängert worden war, 
fügte Haller sieben Jahre nach der In-
betriebnahme weitere acht Achsen an. 
Ein zusätzliches Gebäude erstellten 
2009/10 2bm architekten aus Solothurn. 
Sie übernahmen das Stahlbausystem 
USM Haller Midi. Die Fassaden orien-
tieren sich an den ursprünglichen Bau-
ten, sind aber mit getrennten Profilen 
den mittlerweile verschärften Energie-
normen angepasst, weisen statt der 
Schiebefenster klobige Klappfenster auf 
und sind mit stark spiegelnden Gläsern 
versehen (vgl. TEC21 11/2015). •

Bernhard Furrer, Architekt ETH, SIA, 
ass. BSA, Bern

Anmerkung

1 Fritz Haller, in: Werk, Bauen + 
Wohnen 7/8, 1981, S. 17.

Eine Langversion dieses Artikels 
finden Sie auf unserer Website: 
espazium.ch/de/aktuelles/ 
geschichte-centre-loewenberg
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Bauherrschaft 
Novavest Real Estate, Zürich

Nutzerschaft 
Schweizerische Bundesbahnen SBB

Architektur 
ASP Architekten, Bern

Energie, Bauphysik, Akustik, 
Brandschutz, Schadstoffberatung 
Gartenmann Engineering, Bern

Beratung Fassade 
Mebatech Ingenieurbüro für  
Metallbautechnik, Baden 

Fassadenbauer 
Aepli Metallbau, Gossau

HLKS-Planung 
Grünig & Partner, Bern

Elektroplanung 
Fux & Sarbach Engineering, Bern

Innenarchitektur 
raumforum, Thun

Planungs- und Bauzeit 
2017–2022

Instandsetzung Centre 
Loewenberg, Murten

eine Vielzahl von Wünschen der  
Betreiberin sowie neue Normen zu 
erfüllen, besonders beim Brand-
schutz: Es galt, die Personensicher-
heit in den Türmen mit den grossen 
Atrien und nur einer Treppe zu ge-
währleisten. Nun bildet jedes Zim-
mer einen eigenen Brandabschnitt. 
Dies führte zur Neukonzeption und 
Vergrösserung der zwischen den 
Atrien und Zimmern liegenden In-
stallationsschächte. Lediglich die 
Zimmertüren mit ihren Stahlzargen 
blieben erhalten.  

Schwierig zu lösen waren 
Rauchmeldung und Ent rauchung 
der Atrien. Anhand von Mustern 
zeigte sich, dass die üb liche Lösung 
mit einer Rauchab saugung auf je-
dem Stockwerk und Rauchschürzen 
hinter den Geschosskanten den 
Raum stark beeinträchtigen würde. 
In enger Zusammenarbeit mit den 
Architekten ent wickelte Garten-
mann Engineering mit Simulatio-
nen im 3-D-Modell ein unübliches 
Konzept, in dem die Atrien als Nach-
strömungskanäle mit Lufteintritt 
von oben genutzt werden, der Rauch 
auf jedem Geschoss abgesaugt und 
über Dach ausgeblasen wird.

In den Wohntürmen genüg-
ten nach Ansicht der Betreiberin die 
Gästezimmer und deren Nasszellen 
den gestiegenen Ansprüchen der 
Gäste nicht mehr, da die Zimmer 
auch für Externe geöffnet werden 
sollen. Sie erhielten eine völlig neue 
Ausstattung. Gegenüber den Atrien, 
die weitgehend Aussehen und Sub-

stanz der frühen 1980er-Jahre be-
wahrt haben, wirken die Zimmer 
nun sehr verschieden, obwohl man 
versuchte, sie in der Materialisie-
rung der ursprünglichen Gestaltung 
wieder anzunähern.

Gelungene Balance

Die abgeschlossene Sanierung des 
Ausbildungszentrums hat einmal 
mehr gezeigt, wie empfindlich hoch-
präzise konzipierte Bauten aus der 
Zwischen- oder der Nachkriegszeit 
selbst auf kleinste Veränderungen 
reagieren. Es war daher unerläss-
lich, den Bestand minutiös zu ana-
lysieren und wo immer möglich 
beizubehalten. In weiten Teilen ist 
das gelungen. Die Instandsetzung 
ermöglicht die Nutzung des Kom-
plexes für die nächsten Generatio-
nen. Die heutigen Normen sind so 
weit erfüllt, bis ihre Umsetzung die 
Substanz oder die Erscheinung der 
Gebäude unverhältnismässig be-
schädigt hätte. Die Frische und 
Grosszügigkeit der Anlage sind 
ebenso erhalten geblieben wie die 
innovative Konzeption der Gebäu-
destrukturen und Fassaden. Unver-
ändert sind auch die weiten, un-
verstellten Räume im Innern der 
Bauten, zwischen ihnen und in der 
umgebenden Landschaft. •

Bernhard Furrer, Architekt ETH, SIA, ass. 
BSA, Bern; benc.furrer@bluewin.ch; 
www.bernhard-furrer.ch

Die Zimmer der Wohntürme aus drei Epochen. Von links nach rechts: Fritz Haller, 1982; bauart Architekten, 2002–2004;  
ASP Architekten und raumforum, 2022.

Die ungekürzte Version dieses 
Artikels sowie weitere Bilder und 
Pläne finden Sie auf unserer Website:  
espazium.ch/de/aktuelles/ 
instandsetzung-centre-loewenberg
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Anmerkung

1 Es fand sich in der ganzen Schweiz 
keine Firma, die bereit gewesen wäre, 
die Gläser zu zerlegen und zu neuen 
Iso liergläsern nach heutigem Standard 
zusammenzubauen (wie z. B. 2019 
bei der Instandsetzung des Empire 
State Building oder wie in Deutsch-
land unter dem Namen «Revetro»).
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Prof. Dr. Bernhard Furrer 
Architekt ETH-Z   SIA   ass.BSA 
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Fritz Haller 
Ausbildungszentrum Löwenberg der SBB in Murten 
Vollständiger Text 
 
 
Ein modernes Lernkloster 
Die Schweizerischen Bundesbahnen haben 1980–1982 ihre neue Schulungsanlage 
in Murten als Internat gebaut. Das Ausbildungszentrum Löwenberg zeigt 
exemplarisch die Anliegen des Architekten Fritz Haller, der seine Forschungstätigkeit 
als Architekt auf die Entwicklung von industriell hergestellten Bausystemen 
ausgerichtet hat. Ihre logische Struktur, ihre reduzierte Formensprache und ihre hohe 
Präzision kennzeichnen die Bauten, die mit einprägsamen Innenräumen 
überraschen. Die Gesamtanlage fügt sich subtil in die historisch geprägte Landschaft 
ein.  
 

Das Gut Löwenberg hat eine lange Geschichte.1 Im Spätmittelalter war das Rebgut 

und Landwirtschaftsanwesen im Besitz der Freiburger Adelsfamilie Velga. Es ging 

danach an die Berner Familie von Diesbach, die das Weinbauernhaus zum 

Landschlösschen ausbaute; Kern blieb das spätgotische Gebäude, ein einfacher 

Kubus.  

Nach mehreren Eigentumswechseln erwarb Denis I. de Rougemont den Besitz 1794. 

Er und seine Nachkommen bauten in mehreren Schritten das Hauptgebäude zum 

repräsentativen Landsitz aus. Beim Umbau wurde das Gebäudevolumen beinahe 

verdoppelt; vom Ausbau zeugen der Turmerker und der Anbau mit Treppengiebel 

sowie die ausgezeichneten Innenausstattungen. Um 1830 entstanden ein 

Verwalterhaus und eine Scheune. 1888 erfolgte der Anbau einer Orangerie an der 

Nordecke des Gebäudes, die den auf der Ostseite des Schlosses angelegten 

englischen Park einbezieht. Die Familie erweiterte das Gut auf insgesamt 75 

Hektaren. In den 1960er-Jahren sollte es verkauft werden, geplant war ein Quartier 

mit Einfamilienhäusern. 

Otto Wichser, 1966–1974 Präsident der Generaldirektion der Schweizerischen 

Bundesbahnen, intensivierte die Anstrengungen der SBB bei der Schulung ihrer 

Angestellten. Er beschloss ein neues Ausbildungszentrum zu errichten, in dem 

Mitarbeitende aller Hierarchiestufen zusammenkommen und weitergebildet werden 

könnten. In der Abwägung verschiedener Standorte wurde Löwenberg bestimmt, das 

an der Sprachgrenze, nicht allzu weit weg vom Sitz der Generaldirektion und zudem 
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an einer Eisenbahnstrecke liegt, an der eine eigene Haltestelle errichtet werden 

konnte. Die SBB erwarben 1973 das Gut.2 

Planung und Bau 
Für die Wahl des Architekten war zunächst lediglich ein Studienauftrag unter drei 

bereits früher für die SBB tätigen Architekten vorgesehen. Der neu gewählte 

Chefarchitekt der SBB, Uli Huber, setzte durch, dass 1974 ein 

gesamtschweizerischer, offener Wettbewerb durchgeführt wurde. Zu dessen erster 

Stufe meldeten sich 296 Büros an, von denen 186 ein Projekt einreichten. In einer 

zweiten Stufe wurden die 11 prämierten Projekte weiterbearbeitet. Allerdings 

überzeugte kein Projekt die Jury vollauf und drei Architektenteams3 überarbeiteten 

ihren Vorschlag erneut. Zu ihnen gehörte das Büro Barth und Zaugg aus Aarau4; sie 

nahmen ihren Kollegen Fritz Haller in das Team auf und unter seinem Einfluss 

entstand in der dritten Phase ein vollständig neu konzipiertes Projekt. Es wurde zur 

Ausführung empfohlen und in der Folge bearbeitete Fritz Haller es in gegenseitiger 

Absprache allein weiter. In den folgenden Rezessionsjahren musste es zwar um die 

ausgedehnten Sportanlagen5 verkleinert werden, blieb aber in seiner Konzeption 

unverändert. 

«Die Idee der Verfasser war, den Charakter der parkartigen Landschaft mit dem 

imposanten Baumbestand und den historisch bedeutenden Gutsgebäuden durch die 

Neubauten nicht zu verändern. Die gesamten Raumbedürfnisse des 

Ausbildungszentrums sind, ihrer Funktion entsprechend, in mehreren 

Einzelgebäuden untergebracht. Diese Einzelgebäude sind, wiederum ihrer Funktion 

entsprechend, als kompakte Komplexe mit transparenter Aussenhaut lose – wie eine 

Möblierung – in den als «Geländekammern» bezeichneten Freiräumen zwischen den 

Baumgruppen und den Alleen verteilt.»6  

Das Ausbildungszentrum wurde 1980–1982 gebaut und am 8. Juni 1983 eingeweiht.7 

Es besteht aus mehreren freistehenden Gebäuden von einfacher geometrischer 

Form, liegende prismatische Körper und aufragende Zylinder.  

Für die Arbeits- und Aufenthaltsbauten verwendete Haller das Stahlbausystem USM 

Haller, das er für den 1964 erstellten Neubau der Firma U. Schärer Söhne in 

Münsingen entwickelt hatte. Das System ist modular aufgebaut: Wie aus einem 

Baukasten lassen sich Gebäude mit im Werk fabrizierten Stützen, Trägern und 

Fassadenelementen konzipieren, vor Ort mit Schraubverbindungen zusammenbauen 

und nach dem Bau problemlos wieder verändern, erweitern oder demontieren. Diese 

Flexibilität war ein wichtiges Argument für die Wahl des Projekts, wurde immer 

wieder betont und sollte nicht zuletzt die Modernität des Bahnunternehmens 

bezeugen. 

Ein wichtiger Aspekt während der Planung war die bauphysikalische Optimierung. Es 

sollte gezeigt werden, dass moderne Glasbauten in der Lage sind, eine gute 

Energieeffizienz, gesunde und lichtdurchflutete Arbeitsbedingungen und eine 

unterhaltsfreie Baukonstruktion zu vereinen. Der verantwortliche Bauphysiker Ulrich 

Winkler8 betrachtete die Gebäude in Löwenberg als Gesamtsystem und realisierte für 

die damalige Zeit innovative Lösungen wie die Wärmerückgewinnungsanlagen. Die 

Erfahrungen zeigten allerdings, dass die Ziele von Behaglichkeit und Bauteilschutz 

nur teilweise erreicht wurden. 

Zentrum der Anlage ist das zweigeschossige Schulungsgebäude.9 Um den Blick vom 

Schloss aus nicht zu behindern, ist es mit Abgrabungen auf dem unteren 

Geländeniveau platziert. Im Stahlbausystem USM Haller Midi errichtet, enthält es 

entlang der Fassaden die Schulungs- und Büroräume, die einen zenital belichteten 
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doppelgeschossigen Raum mit Galerien und die gewissermassen als Haus im Haus 

konzipierte Aula umschliessen. Es entsteht eine offene, zu Begegnungen und 

Gesprächen einladende Lernumgebung. Jenseits eines grossen gepflästerten 

Platzes steht das auf quadratischem Grundriss im Stahlbausystem Midi errichtete, 

aber bloss eingeschossige Restaurantgebäude. Beide Bauten haben identische 

Stahl-Glas-Fassaden mit einer charakteristischen Ausbildung der unter 45 Grad 

gestutzten Gebäudeecken. Innovativ sind die technischen Installationen, deren 

Leitungsführung mit dem von Haller neu entwickelten System ARMILLA zur 

Verknüpfung der Haustechnik mit dem Rohbau konzipiert ist. In einiger Entfernung 

zu diesen stark die Horizontale betonenden Bauten des Aufenthalts stehen die 

beiden hoch aufragenden Wohntürme auf kreisrundem Grundriss. Über den voll 

verglasten Erdgeschossen scheinen ihre vier Geschosse vom Boden abgehoben zu 

sein. Die Ortbetonkonstruktionen sind mit Vorhangfassaden ummantelt. Die Kränze 

der sehr knapp bemessenen Schlafzimmer sind mit umlaufenden Galerien um 

grosse Atrien angeordnet. Etwas entfernt von den Hauptgebäuden steht das im 

Stahlbausystem USM Haller Maxi errichtete langgestreckte Werkstattgebäude 

parallel zur Bahnlinie, das auch zusätzliche Ausbildungsräume und die 

Energiezentrale enthält.10 

Bei aller Offenheit und weiten Durchblicken zur Landschaft ist das 

Ausbildungszentrum Löwenberg für die Mitarbeitenden der SBB während einer 

Woche ein geschlossener Ort der Konzentration. In ländlicher Abgeschiedenheit 

verbringen sie ihre Zeit fernab der gewohnten Umgebung. Sie leben in einer Anlage, 

in der sie sich rund um die Uhr aufhalten, arbeiten, essen und schlafen. In ihrer Enge 

und Kargheit erinnern die Zimmer der Wohntürme an Zellen. So ist Löwenberg 

entfernt verwandt mit einer Klosteranlage.  

Veränderungen und Zustand 
Während der Neubauzeit des Ausbildungszentrums führte Fritz Haller eine 

sorgfältige Restaurierung der historischen Gebäude durch. Während die Arbeiten am 

Äussern sich auf den nötigen Unterhalt beschränkten, wurden die Innenräume für 

den Seminarbetrieb des Ausbildungszentrums hergerichtet und umgebaut. Eine 

eigentliche Restaurierung erfuhren die historischen Räume, die teilweise wertvolle 

Innenausstattungen wie Täfer, Wandmalereien oder Kachelöfen enthalten. Dabei 

versuchte Haller auch zeitgenössische Ergänzungen einzubringen, bspw. bei 

fehlenden Täfern eine moderne Form von hölzernen Wandverkleidungen zu 

entwickeln.  

Am Äussern der Anlage änderte sich in den vier Jahrzehnten ihres Bestehens nur 

wenig. Nachdem das Werkstattgebäude noch während der Bauzeit um vier Achsen 

verlängert worden war, wurden sieben Jahre nach der Inbetriebnahme durch Haller 

weitere acht Achsen angefügt.11 Ein zusätzliches Gebäude erstellten 2009/10 die 

Architekten 2bm architekten, Solothurn12. Das Stahlbausystem USM Haller Midi 

wurde übernommen. Die Fassaden orientieren sich an den ursprünglichen Bauten, 

sind aber mit getrennten Profilen den mittlerweile verschärften Energienormen 

angepasst, weisen statt der Schiebefenster klobige Klappfenster auf und sind mit 

stark spiegelnden Gläsern versehen.13 

Die Innenräume erfuhren mehrere Veränderungen. Anpassungen erfolgten vor allem 

im Schulungsgebäude. Mehrere Räume wurden durch Wände vom offenen 

Grundriss abgetrennt. Das Herzstück der technischen Ausstattung, die umfangreiche 

Lehrstellwerk-Anlage, der im unteren Geschoss eine grosse Halle gewidmet 

gewesen war, wurde entfernt. Das Restaurant erhielt 2008 von Verena Frey (4plus 

architektinnen) eine neue Ausstattung mit raumtrennenden Schnurvorhängen und 
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Ringleuchten sowie Holzboxen für die Abräumstationen. Auch das Mobiliar wurde 

ersetzt. In den Zimmern der Wohntürme, die zuvor bloss mit einem 

Handwaschbecken ausgerüstet gewesen waren, bauten bauart Architekten, Bern, in 

zwei Etappen zwischen 2002 und 2004 Nasszellen mit Dusche und WC ein und 

ersetzten die Inneneinrichtung. Dabei wurden die auf der Aussenseite der Zimmer 

liegenden Installationsschächte vergrössert. 

Die erneute Restaurierung der historischen Bauten, die vor wenigen Jahren 

durchgeführt wurde, betraf vor allem deren Äusseres. Neben den Fassaden unter 

Einschluss der Fenster, des Wintergartens und der Dächer waren auch Teile der 

Aussenanlagen zu erneuern. 

Das Ausbildungszentrum Löwenberg wird für die SBB anfangs der 1980er-Jahre zum 

Zeichen des Aufbruchs. Zwar halten sie mit dem Schloss die Vergangenheit in 

Ehren, der Fokus ist jedoch auf die Zukunft gerichtet. Die Bahn stellt sich als 

moderne Unternehmung dar, die ihren Angestellten hervorragende Möglichkeiten zur 

Weiterbildung bietet. Das gesuchte Zeichen kompromissloser Modernität wird mit der 

Architektur von Fritz Haller gesetzt. Die Struktur der Anlage folgt einer strengen 

Logik, die nicht selbstreferenziell ist, sondern Bezug zum Vorhandenen nimmt, seien 

dies Bauten oder Landschaft. Das locker komponierte Ensemble ist auf wenige, 

einprägsame Elemente reduziert, die wie erratische Blöcke in der Landschaft stehen. 

Die Formensprache setzt die Suche Hallers nach einfachen und transparent 

ausgebildeten Baukörpern fort, ist von ungemeiner Strenge und Klarheit. Wichtig ist 

die hohe Präzision des Stahlbaus, die sich auch in der Auslegung der technischen 

Installationen ausdrückt. Im Innern der Bauten sind die Räume grosszügig und 

lichtdurchflutet, mehrgeschossige Raumsequenzen sorgen für den grossen Atem der 

Bauten. 

Das Ausbildungszentrum Löwenberg von Fritz Haller ist ein Höhepunkt des industriell 

gefertigten Stahlbaus in der Schweiz. 
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Situation 1980. Grau die historischen Gebäude des Schlosses, dunkel die von Fritz 

Haller 1980–1982 errichteten Gebäude, hell die späteren Erweiterungen. 

 

 

Das gegenüber dem Platz abgesenkte zweigeschossige Schulungsgebäude, im 

Hintergrund das Schloss. 
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Das Traggerüst des Schulungsgebäudes im Stahlbausystem USM Haller Midi und 

der fertige Bau. 

 

 

Der Grossraum des Schulungsgebäudes mit dem Aufenthaltsdeck und der 

eingestellten Aula. 
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Die Installationen des Schulungsgebäudes in der Ebene der Träger. 

 

 

Das Restaurant. 

 

 

Die beiden Wohntürme. 
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Das Atrium und der Blick in die Zimmer. 

 

 

Alle Abbildungen aus: fritz haller – bauen und forschen, Katalog Kunstmuseum 

Solothurn, 1988. Situationsplan ergänzt durch ASP Architekten, Bern. 
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Sanierung einer Präzisionsarchitektur  
Das Ausbildungszentrum Löwenberg der Schweizerischen Bundesbahnen wurde vier 
Jahrzehnte nach dem Bau umfassend saniert und instand gestellt. Der bedeutende 
Vertreter des Schweizer Stahlbaus war in seinen wichtigen Elementen zu bewahren 
und gleichzeitig heutigen Vorstellungen und Normen anzupassen. Die nötigen 
Eingriffe zur Verbesserung der Sicherheit und des Energiehaushalts wurden in 
hohem Respekt vor dem Bestand durchgeführt. 
 

Instandsetzung 
Die generelle Instandsetzung14 des Ausbildungszentrums Löwenberg, das Fritz 

Haller 1980–1982 erstellt hatte, war weniger dem Zustand der Gebäude geschuldet 

als vielmehr Mängeln bezüglich Sicherheit, Energieeffizienz, Bauphysik und Komfort, 

die heutigen Ansprüchen nicht mehr genügten. Energietechnisch ist heute zum No-

Go geworden, was vor 40 Jahren vorbildlich war. 

Die Arbeiten wurden von ASP Architekten, Bern, mit grosser Umsicht geplant und 

2020–2022 durchgeführt. Da der Gebäudekomplex seit 2016 unter Denkmalschutz 

steht, verlangte das kantonale Amt für Kulturgüter des Kantons Freiburg den Beizug 

einer denkmalpflegerischen Expertengruppe, der auch der Schreibende angehörte.15 

In der Folge fanden zahlreiche Besprechungen vor Ort statt, an denen Eigentümerin, 

Nutzerin, Architekten, Spezialisten zusammen mit der Expertengruppe 

Lösungsansätze diskutierten. Dabei wurde deutlich, dass das Bewusstsein, mit dem 

Ausbildungszentrum Löwenberg die Verantwortung für eine besondere und wertvolle 

Architektur zu tragen, bei der Eigentümerin und der Nutzerin vorhanden war. Die 

Auffassung aber, es genüge, wenn nach der Instandsetzung alles ungefähr gleich 

aussehe wie zur Erstellungszeit, war zu korrigieren. 

Baudenkmäler sollen ein möglichst unverfälschtes Zeugnis der Zeit ihrer Entstehung 

ablegen. Sie bezeugen sie zunächst durch ihre Erscheinung, im Äussern wie im 

Innern. Ihre Glaubwürdigkeit ist indessen vor allem von ihrer materiellen Substanz 

abhängig. Wie kein anderes Merkmal zeigt diese die Auffassungen, Bedingungen 

und Möglichkeiten der Entstehungszeit in bautechnischer, architektonischer und 

sozialer Hinsicht. Es ist daher unerlässlich, die aus der Entstehungszeit stammenden 

Bauteile so weit wie möglich und sinnvoll zu bewahren. Wenn Verbesserungen 

beispielsweise im Bereich der energetischen Ertüchtigung oder der Sicherheit 

unumgänglich sind, sollen sie möglichst im Sinne von Zufügungen, nicht durch 

Ersatz erreicht werden. 

Das Bestreben, ein möglichst hohes Mass an Originalsubstanz beizubehalten, steht 

für die Erhaltung des Zeugniswerts daher im Vordergrund. Diese Forderung ist 

immer abzuwägen mit den Ansprüchen, die sich aus der aktuellen Nutzung des 

Bauwerks ableiten. Wenn alle Beteiligten dieses Spannungsfeld zwischen der 

Erhaltung des Originals und seiner adäquaten Nutzung akzeptieren und die sich 

daraus ergebenden Ansprüche verstehen und ernst nehmen, ergeben sich 

konstruktive Diskussionen; häufig münden sie in Zwischenlösungen. 

Dies zeigte sich auch in den intensiven Auseinandersetzungen in Löwenberg. Die 

verschiedenen Anforderungen wurden klar vertreten.16 Um eine von allen Seiten 

tragbare Lösung wurde hart gerungen und häufig waren völlig neue Lösungsansätze 
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zu erarbeiten. Wichtig war dabei die Offenheit der Architekten, die bereit waren 

umzudenken und neue Wege zu erkunden. 

Fassaden 
Für die Fassaden war zunächst ein vollständiger Ersatz vorgesehen, der – nach 

heutigen energetischen Höchstforderungen konstruiert – aussen aufgesetzt werden 

sollte. Die Gebäudefassaden wären dadurch um 60 mm nach aussen gerückt, hätten 

aber von weitem im Wesentlichen gleich ausgesehen. Die Diskussionen mit der 

Expertengruppe führten zu einer grundsätzlich anderen Lösung. Für die Flachbauten 

blieben die thermisch nicht getrennten Fassadenprofile erhalten, erhielten aber hinter 

den wiederverwendeten Abdeckprofilen eine zusätzliche durchgehende 

Dämmschicht von 9 mm. Dadurch wird ein wesentlicher Teil des Originals erhalten, 

die Konstruktion indessen energetisch erheblich verbessert. An der Westseite des 

wenig beheizten Werkstattgebäudes ist die ursprüngliche Konstruktion ohne 

Änderungen und mitsamt der alten Verglasung als Beleg unverändert belassen.17 

Eine Veränderung von 9 mm scheint irrelevant zu sein. Die damit nach aussen 

gerückte Fassadenebene führte indessen bei den charakteristischen, um 45° 

gestutzten Gebäudeecken zur Schwierigkeit, dass die von Haller fein austarierten, 

mit schwarzem Neopren hinterlegten Zwischenräume der drei im Grundrissknick 

nebeneinanderstehenden Abdeckprofile zu gross wurden und störten. Nach 

mehreren Bemusterungen vor Ort fiel der Entscheid, die Breite dieser Profile von 

60 mm auf 65 mm zu vergrössern.18  

Ein besonderes Problem stellten die Gläser dar, deren Anteil am Wärmehaushalt 

ungleich bedeutender als derjenige der Fassadenprofile ist. Die von Haller 

verwendeten leicht bronzefarbenen Isolierglasscheiben waren auf dem Stand der 

Technik von 1980, heute thermisch ungenügend und zudem teilweise undicht 

geworden.19 Mit den bestehenden Profilen war eine Dreifach-Verglasung nicht 

ausführbar und der Neubau von 2008 zeigte zudem deutlich, wie die Wahl 

hochspiegelnder Gläser die Gesamterscheinung beeinträchtigt. Zahlreiche 

Bemusterungen waren notwendig, bis sich ein Produkt fand, das eine ähnliche Farbe 

wie die originalen Gläser und keine unerwünschte Spiegelung aufweist sowie im 

Winter wie vor allem im Sommer eine genügende Wärmedämmung gewährleistet.20 

Durch den Glasersatz werden sowohl das Raumklima wie auch der 

Energieverbrauch erheblich verbessert. 

Besondere Probleme boten die Hebeschiebefenster der Wohntürme. Sie bestanden 

aus einem festen Flügel, der für die Reinigung geöffnet werden konnte, und einem 

schiebbaren Flügel mit einem Hebeschiebemechanismus. Die Diskussion drehte sich 

zunächst um eine blosse Instandsetzung, verbunden mit neuen Dichtungselementen. 

Um Machart und Zustand beurteilen zu können, wurde ein Flügel demontiert und 

zerlegt. Die Stahlteile und die Hebe-Schiebe-Mechanik waren in einem sehr guten 

Zustand. Allerdings hatte der leichte und mehrschichtige Konstruktionsaufbau des 

Chassis dazu geführt, dass die Formstabilität der beweglichen Flügel über die Jahre 

abgenommen hatte, diese wegen der Reibung zum festen Flügel schwer zu 

bedienen und die Dichtung nicht mehr zu gewährleisten waren. In der Folge 

entwickelten der Fassadenspezialist, später der Fassadenbauer zeichnerisch 

verschiedene Varianten, die von einem sorgfältigen Herrichten der bestehenden 

Fenster bis zu einem vollständigen Neubau reichten. Die Abklärungen mündeten in 

den Bau zweier Musterfenster, denen eine Sanierung bzw. eine Rekonstruktion 

zugrunde lagen. Um eine langfristige Lösung sicherzustellen, stimmte die 

Expertengruppe einer gemischten Variante zu. Die Flügel, die ursprünglich bloss zur 

Reinigung zu öffnen waren, wurden im gleichen Sinn aufgerüstet wie die Fenster der 
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Flachbauten, während die beweglichen Flügel, ausgerüstet mit den originalen 

Rollenwagen, neu erstellt wurden.21 Die Bürsten- und Labyrinth-Gummidichtungen 

wurden rekonstruiert. Da die ursprünglich aufgeclipsten Abdeckprofile der Flügel 

später mit Doppelklebeband gesichert worden waren, konnten sie nicht ohne 

massive Verformungen demontiert werden und wurden ersetzt. 

Die auf der Innenseite emaillierten Gläser der Brüstungen konnten nicht beibehalten 

werden, da die nicht feuerhemmende Wärmedämmung aufgeklebt und ohne 

Verletzung der Emailleschicht nicht zu entfernen war. Die neue Ausführung 

verbessert die Wärmedämmung erheblich und verhindert zudem einen 

Feuerübersprung zwischen den Stockwerken. Die übrigen Elemente der Aussenhaut 

wie die Sonnenblenden oder die Mechanik der Storen22 blieben erhalten. 

Für die Verbesserung der Wärmedämmung war die vollständige Erneuerung der 

Flachdächer von grosser Bedeutung. Dabei wurde eine Dämmschicht von 18 cm 

verbaut. Eine frühere Sanierung hatte die Dachrandausbildung verunstaltet; sie 

wurde neu wieder nach den erhaltenen Detailplänen ausgeführt.  

Insgesamt haben die Massnahmen an den Fassaden und die Verbesserung der 

Wärmedämmung der Dächer die Gebäudehülle wesentlich verbessert. Der 

Energiebedarf beträgt gegenüber dem Vorzustand noch knapp 40%. 

Inneres  
Im Schulungsgebäude blieb die Inneneinteilung mit Zwischenwänden im 

Wesentlichen unverändert. Die Lochblechdecken wurden neu gespritzt, die 

vorhandenen Drallauslässe entsprechend den neuen Anforderungen ergänzt. Die 

Halle, in der die ehemalige Lehrstellwerk-Anlage untergebracht gewesen war, wurde 

neu ausgestattet.  

Ein «Haller-Zimmer» sollte im Originalzustand belassen werden; zusätzlich zur 

ursprünglichen Farbgebung und der Decke mit den Drallauslässen, die im ganzen 

Gebäude erhalten sind, sind hier die USM-Tische im Erstzustand, die seither 

gepolsterten Originalstühle und die Ausstattung wie die grünen Sideboards 

vorhanden. Ein originaler Wasserspender steht im Korridor. 

Das Restaurant erhielt neue Kuben für die Garderobe und die Abräumstation in der 

Verlängerung der beiden bestehenden Zementstein-Einbauten. Rauchschürzen 

waren hier unvermeidlich. 

Im Gegensatz zu den Flachbauten waren im Innern der Wohntürme eine Vielzahl 

neuer Anforderungen von Normen und zudem Wünsche der Betreibenden zu 

erfüllen. Besonders einschneidend waren die Anforderungen der Feuerpolizei: Es 

galt, die Personensicherheit in den Türmen mit den grossen Atrien und der je 

einzigen Treppe zu gewährleisten. Die Lösung besteht darin, dass jedes Zimmer 

einen eigenen Brandabschnitt bildet. Dies führte zur umfassenden Neukonzeption 

und Vergrösserung der zwischen den Atrien und Zimmern liegenden 

Installationsschächte.23 Lediglich die Zimmertüren mit ihren Stahlzargen blieben 

erhalten. Ebenfalls aus feuerpolizeilichen Gründen waren die innenliegenden 

Nebenräume aufzurüsten, teilweise zu ersetzen, wobei auf die genaue Übernahme 

der Detaillierung geachtet wurde.24 

Schwierig zu lösen waren Rauchmeldung und Entrauchung der Atrien. Anhand von 

Mustern wurde klar, dass die übliche Lösung mit einer Rauchabsaugung auf jedem 

Stockwerk und Rauchschürzen hinter den Geschosskanten den Raum stark 

beeinträchtigen würde. In enger Zusammenarbeit mit den Architekten entwickelte 

Gartenmann Engineering mit Simulationen im 3D-Modell ein unübliches Konzept, in 

dem die Atrien als Nachströmungskanäle mit Lufteintritt von oben genutzt, der Rauch 
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auf jedem Geschoss abgesaugt und über Dach ausgeblasen wird. Ein realitätsnaher 

Test mit einer grossvolumigen Warmrauchmaschine bestätigte die Wirksamkeit der 

Anlage. 

Die filigranen Stabgeländer der Atrien und der frei im Raum stehenden Treppen 

hatten eine Höhe von 96 cm Zentimetern. Die Baupolizeibehörde akzeptierte nach 

entsprechender Begründung die bestehende Ausbildung der Geländer mit 

horizontalen Stäben, verlangte aber ihre normgerechte Erhöhung. Die Lösung 

bestand im Ersatz des verkröpften Anschlussstücks zwischen Geländerpfosten und 

Handlauf durch ein verlängertes Element. 

Technische Installationen 
Die Erneuerung der gebäudetechnischen Anlagen bot denkmalpflegerisch wenig 

Probleme, was nicht zuletzt auf die zur Erstellungszeit überaus sorgfältig geplanten 

Installationen und ihre offene Führung mit dem von Haller entwickelten digitalen 

Planungswerkzeug für technische Leitungssysteme «ARMILLA», eine 

Verschränkung der Haustechnik mit dem Rohbau, das in Löwenberg erstmals zum 

Einsatz gekommen war, zurückzuführen ist. Zwar wurden zahlreiche Leitungen 

ausgewechselt, das System blieb aber weitgehend unverändert. 

Die Energiezentrale ist neu im Gebäude B untergebracht. Als Energieträger dient 

weiterhin das gereinigte Abwasser des ARA Verbunds Murten, das durch zwei 

reversible Wasser / Wasser-Wärmepumpen auf die gewünschte Temperatur 

transformiert wird. Im Wärmefall wird dem Wasser Energie mit einer 

Temperaturdifferenz von 4-5 Kelvin entzogen. Im Kühlfall wird die Abwärme 

gleichermassen an die ARA zurückbefördert. Über separate Plattenwärmetauscher 

wird parallel das Hochtemperaturnetz betrieben. 

Die Energie für die zusätzliche Kühlung im Hochsommer stammt aus der 

Photovoltaikanlage auf dem Dach des Schulungsgebäudes.25 Auf den Wohntürmen 

sichern Monoblocks mit Verteilung auf dem Dach die Funktion der Lüftungs- und 

Klimakälte-Anlagen. Die Höhe der Aufbauten ist soweit reduziert, dass sie aus 

üblichen Blickwinkeln nicht wahrgenommen werden. 

Inneneinrichtung 
Das Konzept der Inneneinrichtung war von Haller entwickelt worden. 

Selbstverständlich hatte er die fest platzierten Einrichtungen wie Empfangstresen, 

Regale oder Korpusse mit den von ihm entwickelten USM-Haller-Möbeln herstellen 

lassen. Die SBB-eigene USM-Werkstatt kombinierte und spritzte die USM-Haller-

Möbel neu, wobei das lebhafte Grün, das Haller gewählt hatte, den Vorstellungen der 

SBB nicht mehr entsprach und einem weissen Aussehen weichen musste.  
Im Restaurantgebäude waren wesentliche Teile der beweglichen Ausstattung im 

Verlauf der Zeit verloren gegangen, darunter die Freischwinger von Marcel Breuer 

und die gepolsterten Sessel von Charles Eames in der Bar. Die noch vorhandenen 

Einrichtungselemente wurden beibehalten und aufgefrischt. Die ursprünglich im 

Schulungsgebäude verwendeten Stühle26 wurden neu gepolstert und gestrichen, die 

Tische neu belegt und poliert. Die Ringleuchten wurden neu mit LED bestückt, die 

Fadenvorhänge beibehalten. 

In den Wohntürmen genügten in den Augen der Betreiberin die Gästezimmer und 

deren Nasszellen den gestiegenen Ansprüchen der Gäste nicht mehr, namentlich da 

die Zimmer neu auch Touristinnen und Touristen geöffnet werden sollen. Die Zimmer 

erhielten eine völlig neue Ausstattung.27 Gegenüber den Atrien, die weitgehend das 

Aussehen und Substanz der frühen 1980er-Jahre bewahrt haben, wirken die Zimmer 

sehr verschieden, obwohl versucht wurde, sie in der Materialisierung und mit 
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Elementen wie den Höhenbezügen oder der grünen Brüstung den ursprünglichen 

Zimmern wieder anzunähern. 

Aussenanlagen 
Die Grünflächen wurden wiederhergestellt, weitere Pflanzungen nicht vorgenommen. 

Nach verschiedenen Grabarbeiten und da viele Steine sowohl an der Oberfläche wie 

im unteren Teil zerbröckelt waren, war die originale Zementstein-Pflästerung28 der 

Aussenbeläge nicht zu halten. Es zeigte sich, dass die grau wirkenden Steine 

ursprünglich den Farbton eines hellen Hauterive-Steins gehabt hatten. Die 

Pflästerung wie auch die übrigen Beläge sind nach Befund wiederhergestellt. 

 

Die abgeschlossene Sanierung des Ausbildungszentrums Löwenberg hat einmal 

mehr gezeigt, wie empfindlich hoch präzis konzipierte Bauten – mögen sie aus der 

Zwischen- oder der Nachkriegszeit stammen – selbst auf kleinste Veränderungen 

reagieren.  

«Wenn das Erscheinungsbild bis zur Essenz reduziert ist, wird jede kleinste 

Einzelheit […] zu etwas Entscheidendem. Die Genauigkeit ist dann keine fakultative 

Tugend mehr, sondern unverzichtbare Grundlage.»29 

Es war daher unerlässlich, den Bestand minutiös zu analysieren und wo immer 

möglich zu respektieren und beizubehalten. Dies ist in weiten Teilen gelungen. Die 

abgeschlossene Sanierung ermöglicht die uneingeschränkte Nutzung des 

Komplexes für die nächsten Generationen. Die heutigen Normen sind eingehalten 

bis zum Punkt, an dem ihre Umsetzung die Substanz oder die Erscheinung der 

Gebäude unverhältnismässig beschädigt hätte. Die Frische und Grosszügigkeit der 

Anlage sind ebenso erhalten geblieben wie die innovative Konzeption der 

Gebäudestrukturen und Fassaden. Unverändert sind auch die weiten, unverstellten 

Räume im Innern den Bauten, zwischen ihnen und in der umgebenden Landschaft.  
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Die Fassaden von Schulungsgebäude und Restaurant blieben erhalten; sie wurden 

mit einer Wärmedämmung und mit leistungsfähigeren Gläsern versehen. 

 

 

Die weiter nach aussen gerückten, um 45° gestutzten Gebäudeecken mit drei 

nebeneinanderliegenden vertikalen Abdeckprofilen erhielten geringfügig verbreiterte 

Profile, um die Zwischenräume nicht zu gross erscheinen zu lassen. 
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Die charakteristischen, um 45° gestutzten Gebäudeecke des Restaurants. 

 

 

Die Schiebefenster der Wohntürme. Die originale Ausführung beidseits am Rand der 

Abbildung. Der feste Flügel (links) mit zusätzlicher Wärmedämmung und neuen 

Gläsern, der bewegliche Flügel (rechts) rekonstruiert. 
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Die Geländer der Wohntürme, hinten original, vorne mit erhöhtem Anschlussstück. 

Im Hintergrund die beibehaltenen Zimmertüren. 

 

       

Die Zimmer der Wohntürme aus drei Epochen: Fritz Haller 1982 – bauart Architekten 

2002–2004 – ASP Architekten und raumforum 2022. 
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Schulungsgebäude, Koordinationsplan Erdgeschoss für Sanitäranlage, Heizung, 

Lüftung und Elektroleitungen gemäss ARMILLA, 1981  

Der doppelgeschossige Raum des Schulungsgebäudes mit dem Blick durch die 

Lamellen auf die technischen Installationen. 

 

 

Das Ausbildungszentrum Löwenberg nach der abgeschlossenen Sanierung. 

 

 

Abbildungen Pläne: ASP Architekten, Bern; ARMILLA-Plan aus Laurent Stalder, 

Georg Vrachliotis (Hrsg.): Fritz Haller – Architekt und Forscher. Zürich 2015; übrige 

Bernhard Furrer. 
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Instandsetzung Ausbildungszentrum SBB Löwenberg, Murten 
 
Bauherrschaft 

Novavest Real Estate AG, Zürich 

Nutzerschaft 

Schweizerische Bundesbahnen SBB 

Architektur 

ASP Architekten AG, Bern 

Bauphysik & Brandschutz 

Gartenmann Engineering AG, Bern und Zürich 

Beratung Fassade 

Mebatech Ingenieurbüro für Metallbautechnik AG, Baden  

Fassadenbauer 

Aepli Metallbau AG, Gossau 

HLKS Planung 

Grünig & Partner, Bern 

Elektroplanung 

Fux & Sarbach Engineering AG, Bern 

Innenarchitektur 

raumforum, Thun 

Planungs- und Bauzeit 
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